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Daß kein Heil ihm bleibt, als ſtill 
In ſich einzukehren. 
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ib dem Herzen, was es will, 
Laß die Welt es lehren, 
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Sonntag, den 27. Juli (9. Auguſt) 1908. 
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recht ſchlecht mit ſeinem Deutſch beſtellt iſt. Toni Ortner hat aber 
Sechs Mann unter Führung des Unteroffiziers Gippert mar: recht: das Wetter iſt wundervoll! Der wankelmütige April zeigt 
ſchieren in feſtem, gleichmäßigem Schritt über den Kaſernenhof zum ſich bei beſter Laune. Ein linder Wind weht vom reinen hellblauen 
Gittertor hinaus. 5 Himmel, auf den Wieſen ſprießen die erſten Blumen, die Knoſpen 
„Rühri euch!“ der Bäume ſchwellen, und hie und da lugt bereits ein Blättlein 
Es iſt die Zuchthauswache, die eine halbe Stunde früher als fürwitzig aus der braunen Hülle hervor. Wenn man in dieſer 
die übrigen abrückt, um pünktlich zur Ablöſung zur Stelle zu ſein. Jahreszeit überhaupt prophezeien könnte, ſo wäre man für morgen 
Sie hat den weiteſten Weg und dabei nicht die Vorteile der eines wunderherrlichen Oſterſonntags ſicher. 


„Wache — marſch!“ 


Außenwachen, deren Poſten ſich in Gottes freier Natur er⸗ Da iſt es denn auch eine Luſt, zu marſchieren, die Musketiere 
gehen. Droben auf der Strafanſtalt ſtehen die beiden Poſten, jeder find fo vergnügt und werden zuweilen fo laut, daß der Unteroffizier 
auf einem der beiden Höfe, noch da⸗ ſie mit einem freundlichen, väterlichen 


Donnerwetter erſuchen muß, doch das 
Maul nicht gar fo ungeniert ſpazie⸗ 
ren zu laſſen. Das leichtlebige Völk⸗ 
chen denkt weder an die vor ihm 
liegenden öden vierundzwanzig Stun⸗ 
den, noch beneidet es die Kameraden, 
die jetzt im Oſterurlaub ſind. Jeden 
Augenblick kann man ja nicht nach 
Hauſe fahren, und alle, wie ſie da 
N et ihren Weihnachtsurlaub 
gehabt. ER: 
Nur einer nicht: Guiſeppe Va⸗ 
rini. Er iſt und bleibt ein ſchlechter 
Soldat — außer Turnen kann er 
nichts — er exerziert ſchlapp, ſeine 
Griffe ſind miſerabel, und er iſt ein 
„Schlumpſchütze“ erſter Güte. 
Endlos dehnt ſich ihm der Weg, 
er ſieht nichts von der Pracht, von 
dem Drängen und Werden um ihn 
5 her — ſein finſterer Blick ſucht zu 
deſſen kleine ſchwarze Augen aus Prediger Dr. Jelski wiederholten Malen den Unteroffizier, 
einem gelblichen Geſicht mit lauern ⸗ Ct Seite 263.) der rechts neben der erſten Rotte 
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ſchlecht aufg' legt?“ — Er weiß Be⸗ i habende ſchließt die Tür zum Wacht⸗ 
ſcheid: wenn Guiſeppe Vaeini eine gut deutſche „Anſprach“ in ſei lokal auf, die neue Wache zieht ein und legt die Torniſter ab, die 
nem heimatlichen Welſch beantwortet, jo iſt mit ihm nichts anzufangen, beiden erſten Nummern der Ablöſung laden ihre Gewehre, pflanzen 
dann hat er ſeine „Tour.“ Er it von Geburt Lombarde aus einem die Seitengewehre auf und werden in den Hof hinausgeführt.— 
kleinen Neſte bei Verona. Erſt mit zwölf Jahren ift er mit feinen Währenddeſſen übergibt der Wachthabende die Wache feinem Nach 
Eltern — fein Vater fuchte und fand Beſchäftigung bei einem Bahn⸗ folger, und dann zieht die alte Wache vergnügt ab — heute nach⸗ 
bau — nach Deutſchland 1 und hat bis dahin noch kein | mittag kein Dienft mehr, und morgen iſt DOftern! 
deutſches Wort gewußt. Nachher hat ſich der Vater ſamt den Sei⸗ Unteroffizier Gippert ſorgt alsbald dafür, daß feine „Kerls“ 
nigen naturalifieren laffen, nachdem er von feinen Erſparniſſen ein den Wachdienst nicht als eine Sommerfriſche auſehen. Er nimmt 
kleines Geſchäft angefangen hatte. So muß denn Guiſeppe ſeine mit ihnen die Wachtinſtruktion durch. Wachſamkeit, auf jedem Poſten 
Dienſtpflicht in einem deutſchen Regiment ableiſten, was ihm bitter die Hauptſache, iſt hier vor allem dringend geboten Denn die 
und leid genug iſt. Denn er haßt die „maledetti porchi tedeschi“, „ Schweinigel“, die hier zu bewachen find, haben den zwar begreif, 
die fo unhöflich find, ihn als „harme Fremde“ weiblich zu hänſeln, lichen, aber durchaus unſtatthaften Wunſch, die goldene Freiheit 
weil es trotz ſeines zehnjährigen Verweilens im Lande immer noch wieder zu erlangen. Um dieſen Wunſch zu verwirklichen, gehen ſie 


zu durch eine hohe Mauer getrennt; 
die Brettertür in dieſer Scheidewand 
muß nach der Vorſchrift verſchloſſen 
werden, damit, namentlich nachts, die 
beiden Poſten nicht beieinander ſtehen 
und ſich unterhalten, anſtatt aufzu⸗ 
paſſen. So ſieht ſich denu der Po 
ſten auf allen Seiten von hohen 
roten Backſteinmauern umgeben: hier 
die Umfaffungsmanern, dort die Flü⸗ 
gel des Gefängniſſes mit der ver⸗ 
zweifelten öden Regelmäßigkeit ihrer 
Fenſterſcheiben. 

„A feins Wetter iſt das“, ſagt 
ein großer blonder Burſche zu ſeinem 
Nebenmanne, nachdem „ohne Tritt“ 
kommandiert und alſo das Sprechen 
erlaubt iſt. f 

„Si— la buon tempo!“ ent⸗ 
gegnete der andere mürriſch. Es iſt 
ein lang aufgeſchoſſener Menſch, 
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mit außerordentlicher Liſt und Wer“ 
wegenheit zu Werke — und es ſind 
viele alte „Praktikuſſe“ unter ihnen, 
die ihre gründlichen Erfahrungen 
haben. Alſo, ſo wie man — na⸗ 
mentlich nachts — etwas Verdäch⸗ 
tiges bemerkt, angerufen — und wo 
dies nicht geht — ſofort ſchießen! 
Aber auch treffen — das iſt die 
Hauptſache! Denn fehlt der Poſten 
und entkommt der Verbrecher, fo 
wandert der Poſten in den Kaſten! 

Und dann die Nachtauſſeher! 
Es ſind alles gediente Soldaten. Sie 
bringen den Poſten in Verſuchung 
— ſte gehen auf den Poſten zu — 
ſtehen auf ſein erſtes und zweites 
„Halt“ nicht. Dann den Sicherheits⸗ 
flügel herum und das Gewehr an 
die Backe! Und ſteht er auf das 
dritte „Halt!“ nicht, dann iſt es ein 
verkleideter Sträfling, der den Wär⸗ 
ter überfallen, womöglich ermordet 
hat und nun in deſſen Uniform zu 
entfliehen gedenkt. In dieſem Falle 
— ſchießen und treffen!. 

Dasſelbe Schickſal, nämlich 
von einem Sträfling überrumpelt, 
überwältigt und ſtumm gemacht zu 
werden, kann nun aber auch jeden 
Poſten oder gar den Wachthabenden 
ereilen. Deshalb wird nachts jeder, auch wenn er Soldatenuniform 
trägt, augerufen und nach der Parole gefragt. 


Die Kaifer- 


„Alfo — da der Varini“, fährt der Unteroffizier in feiner 


Belehrung fort, „es kommt einer nachts auf Sie zu — Sie denken, 
es iſt der Wachthabende, der die Poſten revidieren will. Was 
tun Sie? 

„Ich rufe au: alt! und wenn er ſteht, ich frag’: Werrr da? 
Und wenn ſagt: Derr Wackabende, ich frag: Parole? Und wenn err 
weiße, ich ſag': Kann paſſieren.“ 


„Donnerwetter — der Kerl weiß ja was“, fährt der Unter⸗ 
offizier ganz erſtaunt auf, „es war richtig, Varini! Wenn er aber 
nun nicht 


ſteht, oder die Parole nicht weiß — und er kommt auf 
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Automobil Korps, Er 
(Text Seite 261.) a 
Sie zugeſtürzt — was dann?“ — „Dann ick ſchieß“, ſtößt der 
Italiener ſo raſch hervor, daß der Vorgeſetzte laut auflacht und ruft: 
N „Jawohl, in die Luft! Schlumpſchütze Sie! — Daß Sie hier⸗ 
her kommandiert worden ſind, war ja wohl lediglich ein Irrtum 
vom Herrn Feldwebel. Na, wir werden ja ſehen!“ De 
| Damit bricht der Unteroffizier die Inſtruktion ab und vertieft 
ſich in ein Heft, das den verlockenden Titel führt: „Leben, Taten 
und Abenteuer des berühmten Räubers Matthias Kneißl, genannt 
der neue bayriſche Hiesl.“ i mar: 
* * 5 

i 2 
Drei Uhr morgens — es iſt noch völlig dunkel, ein leichter 
Nebel liegt über der Erde. Giuſeppe Varini ſteht Poſten — zum 
dritten Male. Seine Gedanken ſind 
in wilder Aufregung, er beißt die 

Unterlippe, daß ſie blutet. 
Dieſer Unteroffizier! ... Wie 
hat er ihn gequält und geſchunden 
in den ſiebzehn. Monaten, ſeit er 
Soldat iſt. Gleich in der Rekruten⸗ 
zeit. Die Augen funkeln, die Adern 
an Hals und Schläfen ſchwellen dem 
Manne an, wenn er an die Qualen 
denkt, die er während dieſer Zeit 
durchgemacht hat! Wie oft hat Gip⸗ 
pert, der Varinis ausbildender. Un⸗ 
teroffizier war, ihn, den Todmüden, 
mitten in der Nacht aus dem Schlafe 
geriſſen und ihm befohlen, das Bett 
aufs neue zu machen! Wie oft mußte 


Es trifft Ende 1908 RAhnlänge 
auf je Em. 5 
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be, E⁰οαοe er bei bitterer Kälte um drei Uhr 
WivropäischRusst.z:| nachts barſuß und nur in Unterklei⸗ 
3 „leich 8,5 dern hinaus und dort „Griffe klop⸗ 
%- ung ., pen“! Das hat er ja mit den Ka⸗ 
— — „%u. mieraden auch fo gemacht, aber lange 
— It2 lien 57 nicht To oft wie mit ihm, dem ſchlech⸗ 
onen 2 ken, ſchlappen Soldaten. Und er hat 
EEE Schweden 2.5 ſich doch ſtets ſo große Mühe gege⸗ 
25% ben — nicht aus Liebe zur Sache, 
RR foudern nur um feinen Peiniger zu⸗ 
— Schweiz Ns friedenzuſtellen. u 
u Aber auch als die Ausbildungs 
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zeit vorüber war, als das Kompagufe⸗ 
exerzieren losging, war es nicht beſſer 
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das Rollen eines zu Boden gefallenen 
Helmes. 

Giuſeppe Varini tut einen tiefen 
Atemzug, dann eilt er zum Schilder⸗ 
hauſe und zieht die bei dieſem be⸗ 
findliche Alarmglocke für die Wache. 
Und ſchon kommt die Mannſchaft 
herbei, denn der Schuß hat ſie ohne⸗ 
dies alarmiert 

„'irrherr! 'irrherr!“ ſchreit Gin⸗ 
ſeppe, „ich 'abe geßoſſen eine Kerl, 
die nit at geſtanden auf dreimal 
alt! Wo is Unteroffizier ?" 

„Menſch —! Haft ja den Unter⸗ 
offizier ſelber derſchoſſn?!“ — Grad 
vorhin is er 'nausgangen, Poſten 


revidieren!“ 


— 


Eine neue Prinzen Residenz 


(Text Seite 261.) 


geworden. Wenn etwas nicht klappte, wer war meiſtens ſchuld? 
Der Varini natürlich! 

Wehe aber, wenn er gar ſchlecht geſchoſſen — und das hatte 
er immer! Schon beim „Nachzielen der ſchlechten Schützen“ war 
er weidlich gequält worden — aber Unteroffizier Gippert hatte ihn 
dann noch einmal auf der Stube vorgenommen, ihn in die Knie⸗ 
beuge gehen und fo lange „pumpen“ (Gewehr beugen und ſtrecken) 
laſſen, bis ihm grün und gelb vor den Augen geworden war. Ein⸗ 
mal war er dabei ohnmächtig geworden. Da hatte der Unteroffizier 
ihm einen Krug kaltes Waſſer über den Kopf gießen laſſen, bis er 
wieder zur Beſinnung gekommen war. 5 

„So, du Hundeſohn!“ hatte er ihn dann angedonnert, „merk 
dir das für das nächſte Schießen! Und wenn du da wieder deine 
Bedingungen nicht erfüllſt, dann, Kerl, guade dir Gott!“ 

Wie oft hatte Varini verſucht, auf dem Schießſtande oder 
bei ſonſt einer Gelegenheit eine Patrone beiſeite zu bringen — aber 
noch nie war es ihm gelungen. Es wurde immer ſo ſcharf aufge⸗ 
paßt und er war ſtets in ſo furchtbarer Aufregung geweſen. 

Und jetzt — jetzt hatte er ein gelade⸗ a 
nes Gewehr auf der Schulter! 

„Ah — wenn er jetzt käme,“ knirſcht 
Giuſeppe, „Swein — wälſche Strauchdieb 
„Slumpſchütze! — Corpo di Bacco — 
wollt ich dir Peigen — den Slumpſchütz! —“ 

Die Uhr droben auf dem Zuchthaus 
ſchlägt ein Viertel — eine Tür knarrt — 
Schritte werden hörbar, kommen näher 

„alt!“ ruft der Poſten ſcharf. 

Die Umriſſe einer Soldatengeſtalt wer- 
den beim Laternenſcheine durch den Nebel 
ſichtbar. Giuſeppe kennt dieſe Geſtalt — 
jede Linie, jede Bewegung — ein Zweifel 
iſt gar nicht möglich — ſeine Augen treten 
aus den Höhlen, ſeine Muskeln ſtraffen fich. 
Und der andere ſteht nicht — er kommt 
raſch auf den Poſten zu. Der reißt das 
Gewehr an die Backe, legt den Finger an 
den e „nimmt Druckpunkt.“ 

’alt 11 


WERE 


Aber Ginfeppe Varini wartet gar nicht 
ab, ob der andere ſtehen bleibt, faſt gleich⸗ 
zeitig mit dem Rufe kracht der Schuß, 
der Fall eines ſchweren Körpers erdröhnt 
auf dem Pflaſter des Hofes und man hört 
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Man leuchtet dem Erſchoſſenen 
ins Geſicht — die Kugel iſt ihm 
mitten durch die Stirn gedrungen, 

„Daß ſich Gott erbarm'!“ ſagt 
einer der Soldaten erſchüttert, nimmt 
den Helm ab und tut ein ſtummes 
Gebet. Die Kameraden tun's ihm. 
gleich, und auch Guiſeppe Varini 
nimmt den Helm ab — aber er betet 
nicht — ſeine Augen funkeln in un⸗ 
terdrücktem Triumph. 

„Bestia!“ flüſtert er unhörbar, 
„diesmal er ’at riktig geſchoſſen — 
der Slumpſchütz!!“ — — Giuſeppe Varini wird verhaftet und vors 
Kriegsgericht geſtellt — aber aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen. 
Man mußte es ihm eben glauben, daß er bei dem Nebel den Un⸗ 
teroffizier nicht erkannt habe. Er behauptet, er habe vorſchriftsmäßig 
dreimal „Halt“ gerufen und erſt als der andere auch dann nicht 
geſtanden, habe er geſchoſſen, weil er ihn für einen verkleideten 
Sträfling und Ausbrecher gehalten habe. Man kann ihm das Gegen⸗ 
teil nicht beweiſen, denn man kann keine Zeugen auftreiben. Der 
andere Poſten hat ſich ganz am entgegengeſetzten Ende des anderen 
Hofes befunden und ſo naturgemäß nur den Schuß, nicht aber den 
Anruf hören können, und die in dem nächſtliegenden Flügel unter⸗ 
gedrachten Sträflinge behaupteten gleichfalls, nur den Schuß gehört 
zu haben. Zwar war feſtgeſtellt, daß der Unteroffizier den Varini 
ſtets ſehr ſchlecht behandelt und noch am ſelben Nachmittag ansge⸗ 
ſcholten habe. Aber das Gericht zog auch in Betracht, daß der Er⸗ 
ſchoſſene bereits früher einmal eine derartige „Probe“ gemacht und 
ſich hier wohl noch darauf verlaſſen hatte, der Schlumpſchütze werde 
ihn bei dem dichten Nebel doch nicht treffen. . 
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ir „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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| fi um 6,288 Kilometer vermehrt; im europäiſchen Rußland wur⸗ 
deu rund 1600 Kilometer, in Deutſchland rund 900 Klmtr. neue 


* Eiſenbahnen hergeſtellt. Desgleichen haben Oſterreich⸗Ungarn und 


Direktor Theodor Hadrian. (Porträt anſtehend.) Herr 
Theodor Hadrian, gegenwärtig kaufmänniſcher Leiter der Aktien 


Geſellſchaft „Kruſche & Ender“ in Pabianice, beging am 1. Auguſt 


Frankreich ihr Eiſenbahnnetz weiter ausgebaut, während in Groß⸗ 
britaunien und Irland der völlige Stillſtand des Eiſenbahnbaues 
fortdauert. In Aſien iſt beſonders China mit dem Bau von 2300 


fein 25jähriges Dienſtjnbiläum in dieſer Firma Als Sohn des Kilometer vorangegangen, und auch im aſiatiſchen Rußland und im 
Ortskantors in Pabianice geboren, abſolvierte er die höhere Gewerbe. türkiſchen Kleinaſien, Syrien und Arabien wird eifrig gebaut. Das 


ſchule in Lodz, ſowie ſeinen einjährigen 
Militärdienſt, trat hierauf im Jahre 
1883 als Lehrling in das Kontor jener 
Firma ein, wo er heute als kaufmänni 
ſcher Leiter tätig iſt. In erſter Linie 
hat er es ſeiner Intelligenz, ſeinem 
raſtloſen Fleiß und ſeiner Tüchtigkeit 
zu danken, daß er heute mit an der 
Spitze dieſes Rieſenunternehmens ſteht. 
Es ſind die alten deutſchen Eigenſchaf⸗ 
ten und Tugenden, die uns den Men⸗ 
ſchen als ſolchen ſtets wert erſcheinen 
laſſen. Hier ſind ſie vereint in einer 
Perſönlichkeit, die deshalb und dank 
ihrer Beſcheidenheit auch in Kreiſen, 
die weit über die Firma „Kruſche und 
Ender“ hinausreichen, ſich größter Au⸗ 
erkennung und Sympathien erfreut. — 
Herr Theodor Hadrian gehört ferner 
dem örtlichen chriſtlichen Wohltäligkeits⸗ 
verein an und zwar ſeit deſſen Grün⸗ 
dung. Er bekleidet das Amt eines Kaſ⸗ 
ſierers in dieſem Verein. Des weiteren 
iſt er Mitglied des Vormundſchaſtsrates 
der Pabianicer Kommerzſchule. Sodann 
findet er in ſeinen Mußeſtunden noch 
Zeit, das Amt des leitenden Direktors 
in der Pabianicer Gegenſeitigen Kredit⸗ 
Geſellſchaft zu bekleiden. Dank ſeiner 
Initiative entwickelt ſich dieſe Inſtitn⸗ 
tion zu der allererſten der Stadt Pabianice. 


Dir. Theodor Hadrian. 
(Text anſtehend.) 
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afrikaniſche Eiſenbahnnetz iſt von 26,365 
Kilometer auf 28,193 Klmtr. geſtiegen. 
An ſeiner Erweiterung ſind vor allem 
die Kapkolonie, Transvaal und die 
deutſchen Kolonien beteiligt. 

In der Läuge des Eiſenbahnnetzes 
ſteht Amerika mit 473,096 Klmtr. an 
der Spitze, von denen 361,579 Klmtr. 
auf die Vereinigten Staaten von Nord 
Amerika entfallen. Dieſe haben alſo 
45,000 Klmtr. mehr als Europa, das 
über 316,993 Klmtr. verfügt. Aſien 
hat 87,956 Klmtr., Auſtralien 28,510 
Klmtr. und Afrika, wie ſchon erwähnt, 
28,193 Klmtr. Von einzelnen Staaten 
folgt auf die Vereinigten Staaten zu⸗ 
nächſt das Deutſche Reich mit 57,376 
Kilometer, dann kommen Rußland (europ) 
mit 56,670 Klmtr., Frankreich mit 
47,142 Klmtr., Oſterreich⸗Ungarn mit 
41,227 Klmtr., Großbritannien und 
Irland 37,107 Klmtr., Italien 16,420 
Kilometer, Spanien 14,649 Kilometer, 
Schweden 13,165 Kilometer, Belgien 
7,495 Klmtr. und die Schweiz mit 
4,342 Klmtr. Die anderen Staaten 
beſitzen weniger Kilometer. N 

Das Verhältnis der Eiſenbahnen 
zur Ausdehnung des Landes geſtaltet 
ſich folgendermaßen: Belgien ſteht nach 


Da es gerade der nach wie vor mit 25,4 Klmtr. auf 100 Quadratkilometer an der 


große Kreis Pabianicer Klein. und Mittelinduſtriellen iſt, der da⸗ Spitze, es folgen Großbritannien und Irland mit 11,8 Kilometer 
raus Nutzen zieht, ſo iſt ſein Verdienſt um ſo größer. Seinen | Deutſchland mit 10,6 Klmtr, die Schweiz mit 10,5 ‚Kimtr., Frank⸗ 
Freunden und Bekannten iſt er ſtets ein getreuer Freund und guter reich mit 8,8 Klmtr., Oſterreich Ungarn mit 6,1 Klmtr., Italien 


Berater. — Wir 
bringen unſeren R 
Leſern heute das | 
Bild dieſes ge | 
treuen Mitarbei⸗ 
ters einer großen 
Firma, als ein 
nachahmenswer⸗ 
tes Beiſpiel. Dem 
Jubilar aber wün⸗ 
ſchen wir vom 
Herzen noch lange 
Jaahre ſegensrei⸗ 
cher Tätigkeit. 
Das Eiſen⸗ 
bahnnetz der 
Erde. (Abbild. 
Seite 258) Der 
Umfang der Eifen- 
bahnen der Erde 
betrug Ende 1906 
933,650 Klmtr. 
Die Bautätigkeit 


im Jahre 1906 
war weſentlich N . 71 
llebhafter als im — —— ee e — 
Vorjahre, es wur⸗ Deutsches Kasınoment in Pekin 
den 27,934 Kmtr. (Text Seite 261.) 


neu eröffnet gegenüber 20,979 Klmtr. im Jahre 1905. Beſonders 
ſtark, e Dune an 5 wieder der Zuwachs 11 den 
Sereinigien. Staaten von Nordamerika, wo 3,000 Kilometer mehr 
als 1905 fertiggeftellt wurden. a 


anderen Erdteilen au 
kapital aller Eiſenba 
liarden Mark geſ 


mit 5,7 Klmtr., 
Spanien mit 2,9 
Klmtr, Schweden 
mit 2,8 Klmtr. 
und Europäiſch 
Rußland mit 1,1 
Kilometer. 
Nach dem „Ar⸗ 
chiv für Eiſen⸗ 
bahnweſen“ be⸗ 
trugen die Anlage⸗ 
koſten für einen 
Kilometer in Eu⸗ 
ropa 301,000 
Mrk., in den an⸗ 
deren Erdteilen 
157,000 Mark. 
Wenn man dieſe 
Durchſchnittsko⸗ 
ſten der Berech⸗ 
nung des Anlage⸗ 
kapitals zugrunde 
legt, ſo beläuft 
es ſich für die Bah⸗ 
nen in Europa auf 
95,143,993,000 
Mark und für die 
Bahnen in den 
f 96,987,849,000 Mrk., fo daß das Anlage 


ü m 5 1555 Ende 5 auf rund 192 Mil⸗ 
3 5 übt werden kann, während es ) 
Das europäiſche Eifenbahunetz hat | auf 182 Milliarden Mark berechnet 2 55 3 „ 
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Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur 


m 


Eine neue Prinzen⸗Reſidenz. (Abbildung Seite 259. 
Das königliche Schloß in Brühl bei Köln a Rh. wird unter Lei⸗ 
tung des Hofbaurats Wittig aus Potsdam einem gründlichen Aus⸗ 
Mit Rückſicht auf die außerordentlich 


bau unterzogen werden. 
reichen Stuckverzierungen und wertvollen 
‚Gemälde find die Nenovierungsarbeiten, 
die aus der kaiſerlichen Schatulle be- 
zahlt werden, ſehr langwierig und er⸗ 
fordern hohe Koſten. Da auch Waſſer⸗ 
leitung und andere moderne Einrich— 
tungen eingeführt werden, nimmt man 
an, daß ein Mitglied des Kaiſerhauſes 
ſeinen Wohnſitz im Schloß nehmen wird. 
Das Schloß liegt etwa 13 Kilometer 
füdweſtlich von Köln a. Rh., am Fuße 
der Vitte, eines zum Rhein ziehenden 
Gebirgszuges der Eifel, umgeben von 
einem Park, welcher von der Köln⸗ 
Frankfurter Bahn durchſchnitten wird. 
Es wurde unter dem Kurfürſten Cle⸗ 
mens Auguſt von Köln nach einem 
Entwurf de Cottes im Jahre 1728 im 
Renaiſſanceſtiel erbaut, und erhielt den 
Namen Augnſteuburg. Im Jahre 1809, 


SS 


nach Auflöſung des heiligen Römiſchen 


Reiches deutſcher Nation, kam es in 
die Hände des uapoleoniſchen Marſchalls 
Davouſt, Fürſten von Eckmühl, eines 
Marſchall Napoleons I, der es aber 
1813 wieder herausgeben mußte. Der 
Bau, welcher an die Krone Preußens 
1815 fiel, geriet ſtark in Verfall, bis 
König Friedrich Wilhelm IV. ſich 1842 
ſeiner annahm und ihn wiederherſtellen 
ließ. Der große Park wurde vom Kur⸗ 
fürſten Hermann IV. zu Anfaug des 
ſechszehuten Jahrhunderts angelegt, iſt 
alſo weit älter als das Schloß. 


Mazarin gaſtfreundliche Aufnahme ge⸗ 
funden. Bald darauf wurde das Schloß 
von den Franzoſen gründlich geplün- 
dert und zerſtört. 

Der Kölner Dom in der 
Reparatur. (Abbildung anſtehend.) 
Nachdem es Jahrhundert gedauert hat, 
bevor der Kölner Dom fertig wurde, 
nehmen die Reparaturen an demſelben 
kein Ende. Es beſteht hierfür eine 
beſondere Kommiſſiou und werden jetzt 
an dem Dom Reparaturen im Werte 
von zirka 50,000 Mrk. vorgenommen. 

Johann Schweikert r. An⸗ 
bei bringen wir das Porträt des hie⸗ 
ſigen Fabrikanten Herrn Johann 
Schweikert, der am 12. Juli d. J. 
nach zweimaliger ſchwerer Operation 
im beſten Mannesalter von dreiund⸗ 
vierzig Jahren in Breslau verſchieden 
iſt. Der Dahingeſchiedene erfreute ſich 
infolge ſeiner ausgezeichneten Charak⸗ 
tereigenſchaften und ſeines Biederſin⸗ 
nes hier in allen Kreiſen allgemeiner 
Beliebtheit und hatte eine große An⸗ 
zahl von Freunden, die fein Andenken 
über das Grab hinaus in Ehren hal⸗ 
ten werden. Seine Beerdigung fand 
am 16. Juli hierorts auf dem alten 
evangeliſchen Friedhofe unter großer 
Beteiligung ſtatt. Er ruhe in Frieden. 

Der Palaſt mit dem Harem 
des Sultans in Konſtantinopel. 
(Seite 259.) Zu der friedlich revolu⸗ 


Das ehemalige Jagdſchloß „Fal⸗ 
kenluſt“ im Park befindet ſich heute im Privatbeſitz. — Im Schloß 
Brühl hat im Jahre 1651 der aus Frankreich betriebene Kardinal 


Johann Schweikert f. 
(Text S. 261.) 


S S — 


3 


Der Kölner Dom in Reparatur. 
: (Text änftelent) 
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tionären Bewegung in der Türkei, die ihre Wellen bis an die Mau⸗ 
ern der Reſidenz, d. i. Nildiz⸗Kiosk wirft, bringen wir heute eine 
intereſſante Auſicht von dem eigentlichen Palaſt mit dem Harem des 
Sultans. Dieſes Reſidenzſchloß iſt auf einer Höhe in einem prüch⸗ 


tigen Park, umgeben von Villen, Dienſt⸗ 
wohnungen, Harems, Kartenhäuſern, 
Pferdeſtällen, Kaſernen, in denen etwa 
15,000 Mann zum perſönlichen Schutze 
des Sultaus untergebracht ſind, gelegen. 
Im Innern, wiederum von einer turm⸗ 
hohen Mauer eingefaßt, ſteht der Pa⸗ 
laft der Frauen S. Majeſtät. Wie hoch 
ſich die Zahl der Frauen des Groß⸗ 
herru, d. h. ſeines weiblichen Hofſtaates 
beläuft, ift niemand bekannt, doch wird 
dieſe bei dem jetzigen Sultan auf etwa 
hundertfünfzig angenommen. Die be⸗ 
vorzugteſte Stellung im Harem nimmt 
die Mutter des Herrſchers ein, die Wa⸗ 
liede, der Sultan nennt ſie Baſch⸗kadin, 


d. h. die erſte der Kadinen (Frauen); 


ſie hat einen eigenen Hofſtaat, iſt die 
Königin im Strauße duftender Frauen⸗ 
und Mädchenblüten. Alle Dienerſchaft 
im Harem beſteht aus Frauen, Skla⸗ 
vinnen. Die Haremsdamen ſind von der 
Außenwelt ganz abgeſchloſſen und dür⸗ 
fen auch weiblichen Beſuch nicht em⸗ 
pfangen; ſchriftlicher Verkehr mit der 
Außenwelt iſt gauz unterſagt. 
Die Kaiſer⸗Preisfahrt des 
deutſchen und öſterreichiſchen frei⸗ 


willigen Automobil⸗Corps. Die 
Übungsfahrt des freiwilligen Automo⸗ 
bilkorps von Oſterreich und Deutſchland 


iſt Mittwoch beendet worden. Es kam 
bei dieſer Ubungsfahrt weniger auf die 


Geſchwindigkeit als auf die exakte Ausführung der militäriſchen 
Aufgaben an, und die Generalſtabsoffiziere der beiden verbündeten 
Länder ſtimmen darüber überein, daß nach dieſer Richtung hin beide 


Corps ſich der Situation vollkommen 
gewachſen gezeigt hatteu. Unſer Bild 
S. 255 zeigt öſterreichiſche und deutſche 
Offiziere am Ziel in Erwartung der 
Fahrer, in der Mitte des Bildes: 
Heros Adolf Friedrich zu Mecklen⸗ 
urg. N BEN, 
Großfeuer in der deutſchen 
Geſandtſchaft zu Peking. (Abb. 
Seite 260.) Die Räumlichkeiten der 
deutſchen Geſandtſchaftswache find durch. 
ein Großfeuer zum größten Teil zer⸗ 
ſtört worden. Als die Flammen auch 
den Materialſchuppen ergriffen, ereig⸗ 
nete ſich eine gewaltige Exploſion, der 
im ganzen vierzehn Perſonen, darun⸗ 
ter nenn Deutſche, zum Opfer fielen. 


Von den Deutſchen wurden zwei ge⸗ 


tötet und ſieben ſchwer verletzt; des⸗ 
gleichen erlitten fünf Franzoſen le⸗ 
beusgefährliche Verletzungen. — Der 
Schaden iſt groß. So vicl bisher 
feſtgeſtellt wurde, iſt das Feuer in der 
Nähe des Materialſchuppen herausge⸗ 
kommen. Zurzeit iſt der Brand loka⸗ 
liſiert. — 5 
Die Perlen der Gräfin 
Wartensleben wiedergefunden. 
(Abbild. Seite 263.) Eines der ge⸗ 
heimvollſten Verbrechen, das ſeit lau⸗ 
gem die Berliner Kriminalpolizei be⸗ 
ſchäftigte und überall das größte Auf⸗ 
ſſehen erregte, hat jetzt eine über 


ſchende Aufklärung gefunden. W 


eite 262 


erinnerlich, wurde am Abend des 14. Februar dieſes Jahres der 
Gräfin von Wartensleben aus ihrer Wohnung in Berlin ein Ber 
lenhalsband von ſeltener Schönheit im Werte von 250, 0% Mark 
auf geheimnisvolle Weiſe geſtohlen. Nachdem ſich die Kriminal⸗ 
polizei monatelang vergeblich bemüht hatte, eine Spur von dem 


RO 


IR 
Prinzessin Anfotnetle Erbprinz Georg Wilhelm % 
Anna. Cumberland. 


(Text anſtehend.) 


Verbleib der Perlen zu entdecken und den oder die Täter zu er⸗ 
mitteln, iſt das koſtbare Halsband jetzt gefunden und der Gräfin 


bereits zugeſtellt worden. Wohlverborgen hatte es die ganze Zeit 


unter dem Schutzblech eines Feuſters der gräflichen Wohnung ge⸗ 
Pian Hier war es von der Kammerfrau der Gräfin, der Frau 
artha Steger verſteckt worden, die ſchon einmal unter dem Ver⸗ 
dacht, den Diebſtahl begangen zu haben, verhaftet, dann aber man⸗ 
gels genügender Beweiſe wieder auf freien Fuß geſetzt worden war. 
Die Steger wurde jetzt aufs neue feſtgenommen und hat bereits ein 
umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. 
Verlobung des Prinzen Georg Wilhelm von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg. (Porträts obenſtehend.) In München er⸗ 
wartet man die Verkündigung der Verlobung des 28jährigen Her⸗ 
zogs Georg Wilhelm von Braunſchweig Lüneburg, des älteſten 
Sohnes des Herzogs von Cumberland, mit der fünf Jahre jüngeren 
Tochter des verſtorbenen Erbprinzen Leopold von Anhalt, Prinzeſſin 
Antoinette Anna, geb. 3. März 1885, die zurzeit mit ihrer Mutter 
in Gmunden weilt. Der Prinz hat bisher ſeiner geſchwächten Ge⸗ 
ſundheit wegen jeden Winter in Egypten zubringen müſſen. Der 
jüngere Bruder des Herzogs Georg Wilhelm iſt bekanntlich vor 
einiger Zeit als Leutnant in das erſte Bayeriſche Schwere Reiter⸗ 
Regiment ein geſtellt worden. 
g Wirklicher Geheimrat Dr. v. Lucanns T. (Porträt 
anftehend.) Der Chef des Geheimen Zivilkabinelts des deutſchen 
Kaiſers, Wirklicher Ge⸗ 
heimrat Dr. v. Lucanus 
iſt im Alter von ſieben⸗ 
undſiebzig Jahren ſeinem 
ſchweren Leiden erlegen. 
Wirkl. Geh. Rat Dr. 
v. Lucanus iſt ſeit dem 
Jahre 1888 Chef des 
Zivilkabinetts des Kaiſers 
Wilhelm und erhielt im 
ſelben Jahre die Ver⸗ 
leihung des erblichen 
Adels. Er konnte ſich 
rühmen, einer der ein⸗ 


keiten “? 
des deutſchen 
zu ſein. 
Oberbürgermeiſter 
Dr. Schücking. Zu der 


v. Lucanus. 
(Text anſtehend.) 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung? 


Luftſchiff. Ein trauriges 


Zeppelin zur Krönung ſei⸗ 


meter noch war er von 


ging, geriet er in Brand 


Affäre des Bürgermeiſters 
Schücking in Huſum brin⸗ 
gen wir heute anſtehend 
ſein Porträt. Dem Bür⸗ 
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germeiſter ſollen angeblich 
wegen der Annahme einer 
freiſinnigen Kandidalur 
von Seiten der preußiſchen 
Regierung Vorhaltungen 
gemacht worden ſein, wo⸗ 
gegen Dr. Schücking euer⸗ 
giſchen Proteſt eingelegt 
hat. Hierauf ſoll vom 
Regierungspräſidenten in 
Schleswig das Disziplin⸗ 
verfahren gegen Schücking 
eigenmächtig — eingeleitet 
worden ſein. 


Graf Zeppelins 


Ende hat die große Fahrt 
genommen, die den Grafen 


nes erhabenen Lebenswer⸗ 
kes führen ſollte. Wenig 
mehr als hundert Kilo⸗ Gräfin Warteusleben, 
mit ihrer Perlenkette, die einen Wert von 
ener halben Million Mark hat und kürzlich 
geſtohlen wurde. 
Text Seite 262.) 


feinem Ziel an den Uſern 
des Bodenſees entfernt, 
eine kurze Strecke nur im 
Vergleich zu den Weiten, die ſein Fahrzeng bereits durchmeſſen 
hatte — — da traf ihn jählings das Unglück. 

Wegen eines geringen Motordefekts hatte Zeppelins Ballon 
bei der Ortſchaft Echterdingen, wenige Minuten nördlich von Stutt⸗ 
gart, auf freiem Felde vor Anker gehen müſſen. Der Schaden ſollte 
bis zum Spätnachmittag repariert fein, und dann wollte Graf 
Zeppelin den Reſt der a ö 
Fahrt bis zur Ballonhalle 
in Manzell zurücklegen. 
Zwei Stunden elwa hätte 
er bei der Geſchwindigkeit, 
die bisher ſein Fahrzeug 
betätigt hatte, dazu ge⸗ 
braucht. 

Aber die ſtolze Luft- 
fregatte ſollte nicht mehr 
in ihr Element zurückkeh⸗ 
ren. Im Laufe des Nach⸗ 
mittags bedeckte ſich das 
Firmament mit dunklen 
Wetterwolken und gegen 
drei Uhr brach ein heftiger 
Gewitterſturm los. Er riß 
den Ballon von den An⸗ 
kern, und während er mit 
den Steuern in die Höhe 


Oberbürgermeiſter Dr. Schüding. 
(Text anſtehend.) ö 

Der Ballon wurde total vernichtet. Mehrere Per⸗ 

ſonen wurden verletzt, Graf Zeppelin ſelbſt blieb unverſehrt. Wir 


und explodierte. 


bieten unſeren Leſern Seite 263 eine 


Zeppelin ſchen Luftſchiffes. 5 
Nachtſtimmung. 


Nun iſt die Dämmerung hereingebrochen, 

Der freie Wind ſpielt mit den ſchweren Schatten, — 

Die Nacht wirft ihre Fänge über uns ö 

Und über unſere Häupter zieht der Mond. 

Es klingt — verhallt — ein Geigenlied daher, 

Von irgendwo kommt es uns zugeflogen. 

In alter Bäume Krone geht Gerede 

Und auf der Straße hallen Schritte dumpf. 

Tief iſt die Nacht. Lind ſtreicht die Luft herein 

Durchs Fenſter. Nur mein Lämpchen leuchtet, 

Fern an dem Bahndamm blinkt verblaßt ein Licht, 

Und nur der Mond verſendet vollen Schein. 
i = Fr. W. Dietert⸗Dembowski. 


Karte über den Flug des 
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Dr. Israel Jelski. | 


Ein Geleitwort 
von 
Dr. Ludwig Falk. 
| 


Außerlich in aller Stille, ohne den obligaten, ſtereotypen Tru⸗ 
bel großer Abſchiedsſzenen hat ſich Dr. Jelski's Weggang aus 
der Lodzer jüdiſchen Gemeinde vollzogen — ich ſage: äußerlich — 
jedoch die Lücke iſt empfindlich genug — ſie gibt mir heute die 
Feder in die Hand, um den Leſern in knappen Zügen Dr. Jelski's 
Biographie, Werdegang und intellektuelle Bedeutung zu ſkizzieren. 
Vor etwa fünfzehn Jahren aus Deutſchland hierher berufen, mit 
dem Arſenal umfaſſeudſter theologiſcher, philoſophiſcher und philo⸗ 
logiſcher Kenntniſſe ausgerüſtet, trat Dr. Jelski hier mit einem 
Milieu in Berührung, das recht deutlich von denjenigen Kreiſen 
kontraſtierte, in denen der junge, wiſſensdurſtige Theologe ſich ferne 
Anregungen holte — dort, in Breslau, Danzig, Berlin, eine glän⸗ 
zende Reihe hochſtehender idealer Männer, die Jelski's Talente, 
Jelski's Geiſtesſchärfe früh genug erkannten, und ihm mit Bereit⸗ 
willigkeit die Wege ebneten — hier, bei uns, — ein kaladeoskopiſches 
Bild primitiver geiſtiger, geſellſchaftlicher, moraliſcher Verhältniſſe. 
Hier war alſo ein großes Feld zu bearbeiten, — zu pflügen, zu 
ackern, manches Unkraut zu entfernen. Unentwegt, weder nach rechts 
noch links ſchauend, nahm der junge Seelſorger dieſe Arbeit auf — 
ihm war jedes vordringliche Gebahren fremd — in feiner eigenen, 
beſcheidenen Manier ſuchte er in der Gemeinde zu wirken, zu reor⸗ 
ganiſieren, neu zu beleben. Habt Ihr ihn je auf der Kanzel ge⸗ 
ſehen? Es war, als ob dieſer Mann mit ſeinem Gotteshaus wäh⸗ 
rend ſeiner ſo berühmt gewordenen Predigten innig verwachſen war. 

Mit glänzender Dialektik behandelte er jeden Stoff — beißen⸗ 
der Sarkasmus traf wie mit ſpitzen Pfeilen die kleinlichen Schwä⸗ 


jenigen Elemente, denen national-jüdiſches Empfinden fremd gewor⸗ 
den, die ſich gern mit fremden Federn ſchmückten, und ängſtlich 
alles verbergen wollten, die ihren Stam, ihre Raſſe, ihre Indivi⸗ 
dualität kennzeichnet. — 

Jelski's Reden waren unicht etwa Moralpredigten, oder nationale 
Agitation — er, — der den höchſten Spitzen zioniſtiſcher Organi⸗ 
ſationen angehörte, verſtaud auch hier weiſes Maß zu halten und 
ſich vor Überſchwenglichkeiten zu ſchützen. Jelski's Reden waren 
eher religiös philoſophiſche Konferenzen — und der geiſtige Kontakt, 
der ſich zwiſchen ihm und ſeiner Gemeinde bildete, war ihm genü⸗ 
gende Bürgſchaft, daß er verſtanden wurde. — Frappant iſt Dr. 
Jelski's Wiſſen, und die jpielend-leichte Behandlung eines jeden 
Themas. Ob er über Spinoza, Buddhismus., Tolſtoi, Nietzſche, 
Mnuſik oder moderne Literatur vortrug — in Allem offenbarte ſich 
die Gründlichkeit ſeiner univerſalen Kenntniſſe. Ich denke im Mo⸗ 
ment an Jelski's Vortrag über „jüdiſche Muſik“ (gehalten im 
„Haſomir“, Herbſt 1906) — und äſthetiſche Reminiscenzen 
ſteigen in mir auf: Jelski verſtand, fühlte die intime Verwandt⸗ 
ſchaft der Muſik mit unſrer Pſyche. Er verehrte jede Kunſt, weil 
fie veredelt. In Rat und Tat hat Dr. Jetski in idealer Selbſtloſig⸗ 
keit Jedem beigeſtanden — und oft ſah man ihn in auregendſten, 
meiſt philoſophiſchen Geſprächen — man denkt unwillkürlich an So⸗ 
krates und ſeine Schüler im alten Athen! — Das alte Athen mit 
feinen Geifteshercen, feinem Idealismus — und Lodz mit feinen 
rauchenden Schloten, ſeinem alles beſtialiſch niedermachenden Ma⸗ 
terialismus — welch' ſchreiender Contraſt! — — N 

Eine verwaiſte Kanzel, eine geſellſchaftlich unausfüllbare Lücke, 
der Mangel eines ehrlichen, freundſchaftlichen Leiters und Ratgebers 
— das iſt die herbe Kouſequenz des Abgangs von Dr. Jelski. 

Die hieſige Geſellſchaft hat allen Grund, Dr Jelski öffentlich 
für ſeine ehrlich empfundene Arbeit zu dauken und ihm die wärm⸗ 
ſten Wünſche für ſein weiteres Leben und Wirken mit auf den 
Weg zu geben! Lodz, den 5. Auguſt 1908. N 


chen unſerer „Geſellſchaft“, und ſcharf⸗ironiſch geißelte er all die⸗ 
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Der Auguſt. 


Hochſommerzeit zieht durch die Lande — 
Ein letztes Röslein blüht am Dorn. 

Der Schnitter ſteht im Sonnenbrande 
Und mäht dus goldig⸗reiſe Korn. 

Schon wird der Erntekranz gewunden, 
Ein Welken zieht leis durch den Hag, 
Und immer kürzer eilt der Tag! 


Lang werden ſchon die Abendſtunden, 

Blüht violett nicht ſchon die Heide? 

Und rüften nicht die Schwalbeu ſchon? 

Noch grün umlaubt ſtehn Birk' und Weide: 
Doch iſt der erſte Glanz entflohn — a 
Nun gibt's nicht mehr ein langes Warten, 
Bald legt der Sommer ſich zur Ruh. — 


Von Früchten lacht's aus jedem Garten 
Dir rot und gelb verlockend zu! 
Verſchwenderiſch in reicher Fülle 

Gab die Natur im Überfluß, 

Damit der Segen ſich erfülle 

Und lindre Nöte und Verdruß! 

Für jeden Menſchen etwas Freude, 

Für jeden etwas Sonnenſchein. — 


Muß nicht das ganze Weltgebäude 

Zufrieden da und glücklich fein? 

Bald werden kahl die Felder ſtehen, 

Schon fällt das erſte Blatt vom Baum, — 
Das Lied vom Werden und Vergehen 

Brauſt bald der Herlſtſtrom durch den Raum! 
Noch aber funkeln Sonnenſtrahlen 

Um Feld und Wald, um Hof und Hans 

Und ſcheuchen alle grauen, fahlen 

Gedanken aus der Welt hinaus! 


Hochſommerzeit! Noch will das Blühen 

Nicht ſterben, weil die Sonne ſcheink, 

Weil varm noch ihre Strahlen glühen 

Und noch kein Winterregen weint! 
Hochſommerzeit! Dle Tage eilen — 

Genießt fie noch. die letzte Luſt!! N 
Zu flüchtig fin) fie zum Verweilen! . 
Nehmt freudig, was euch bringt Auguſt! — 
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Sie Auflöfung des Silbenrätſels in unferer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 


Wachtpoſten. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


4 


f 
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Ein Kenner. 

Richter: „Nach Ausſage dieſer zwei Zeugen hat Ihnen der Ange⸗ 
klagte eire Ohrſeige verſezt! Wie können Sie demnach behaupten, 
zwei Ohrfeigen erhalten?“ 

Kläger: 


Unter Brüdern war die zwei wert!“ 


Die Auflöſung der vierſilbigen Charade in unſerer vorigen 


Sonntags⸗Beilage lautet: 
Jägerlatein. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Charade. 


Wie wußten die alten Germanen 
Die erſte zu ſchätzen beim Schmaus! 
Es machte den kernigen Ahnen 

Die Anzahl der Humpen nichts aus. 


Ob je wohl ein Glücklicher lebte, 
Der niemals es drückend empfand, 
Daß hemmend die letzten ihm webte 
Das Schickſal mit elferner Hand?! 


So mancher poetiſchen Gabe 

Hat Klänge das Ganze verliehn, 

Die, ruht auch ihr Schöpfer im Grabe, 
Voll Friſche die Welt noch durchziehn. 


— — 


Magiſches Ouadrit. 
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Die Buchſtaben in vorſtehendem Cuadrat find ſo umzuſtellen, daß ſich 
wagerecht und ſenkrecht Worte von folgender Bedeutung ergeben: 1. eine Land⸗ 
ſchaft in Griechenland, 2. einen Mädchennamen, 3. elnen Fluß, 4. einen nor⸗ 
wegiſchen Naturforſcher. ö 


ö Buchſlaben⸗Nätſt el. 


Die erften vier: iſt es ein Mann ? 
Ach nein, das ift wohl keiner; 
Denn ſo ſich trägt und fo ſich ziert, 
So denkt und spricht nicht einer. 


Die letzten fünf: ſuch ſie nicht hier, 
Fahr uͤbers Meer, ich bitte; 

Bald find fie heiß, bald find fie kalt, 
Sie findſt du in der Mitte. 


Das Ganze: iſt ein wirres Spiel, 
Nur mühſam zu bemeiftern — 
Die hinterlaſſ'nen Schätze auch 
Von auserwählten Geiſtern. 


555559 e % . 


Suntes Mei. 2 


Auf der „Elektriſchen“. 


Schaffner zum Bauern: „Springen Ste nach links ab, 
links .. ., mit der anderen Hand!“ Der Bauer ſpringt rechts ab und fetzt 


ich unſanft auf das Pflaſter. N 
fi 85 chaffner: ft den ſehen Sie, da find Sie gefallen!“ 
Bauer: „Ich kenn Dich ſchon Du, Du 


ſoll aufs Geſicht fallen! Du. 
Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 


„ Di wollteſt nur ich 
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nem Verteidiger): Ich werde Sie 


Vorwurf. 
Frau (zu ihrem Manne, der angeheitert nach Haufe kommt): „Wie kann 
man ſich in nüchterne Zuſtande nur ſo betrinken?!“ 
Widerlegt. 


Sie haven in Ihrem Leben auch nicht viel Gutes getan!“ 


„Ich glaube, . 0 
Irrtum, ich habe im Leben ſehr oft des „Guten“ zu 


„Da ſind Sie im 
viel getan“ 
Ein zweifelhafter Beſucher. 


Spitzbub e (ber eben vom Gericht freigeſprochen worden iſt, zu ſei⸗ 
demnächſt auf Ihrem Bureau beſuchen, 


Herr Doktor! Fi 
Schon gut — aber bitte am Tage! 


Das leere Lokal. 
Wirt (Zeitung leſend): „Was ſie nur immer von „Uebervölkerung“ 
zu schreiben haben ... ich werk' nichts davon!“ 
Bei der Schmiere. 
Direkto r (während der Pauſe zum Publikum): „Im nächſten Akt 
follte eine Wurſt vorkommen, meine Herrſchaften; aber der erſte Liebhaber iſt 
leider damit durchgebrannt!“ N 


TTT 
Im Kabarett. 


„ 


ee 


Er: „Ich finde die Vorträge denn doch ein wenig zu ſchlüpfrig“ 


Sie: „Aber nicht anſtößig, man kann ja ſehr leicht über die Frivoll⸗ 


täten hinwegſchlüpfen. “ 


ss IEEEEEEEEEE«. 


Die elegante Welt trinkt aur 


| Moet | & Cfhiandon. 1876 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Sie hätten. 


„Es war allerdings nur eine Ohrfeige, aber was für eine !. 


„White Star” (sec) 


